
Im Grunde ist es falsch, beim
«Chamäleon» von einem Re-
pertoire zu sprechen, denn der
Verfasser dieses Textes hat bei
den zahlreichen Konzerten des
Ensembles noch kaum je mehr-
mals das gleiche Stück gehört.
Madeleine Nussbaumer und
ihremMitarbeiterstabgelingt es
immerwieder,neueSachenauf-
zuspüren.Mal sind es Lücken in
der Literatur weltberühmter
Komponisten,malWerkewenig
bekannter Tonschöpfer, welche
im Raum Zug oder gar in der
ganzen Schweiz zumerstenMal
erklingen.

AmvergangenenSonntag in
der Gewürzmühle in Zug wuss-
ten wohl fast alle im Publikum,
dass Robert Schumann zu den
bedeutendsten Kammermusik-
Komponistengehört.Allerdings
verteilte sich seine Schaffens-
kraft sehr ungleich auf die pro-
duktiven Jahre des Frühvoll-
endeten.

So sehen vieleMusikhistori-
ker bereits in den Werken ab
dem Entstehungsjahr 1850 Zei-
chendesVerfalls undder bevor-
stehenden geistigen Umnach-
tung. Das vom Ensemble Cha-
mäleon gespielte Trio Opus 110
in g-Moll hingegen entstand in
wenigen Tagen im Oktober
1851, als sich der Komponist
über die vollzogene Berufung
nachDüsseldorf freute.

Glaubwürdiger
Gefühlsausbruch
Transparent erschienen in der
«Chamäleon»-Interpretation
die Anspielungen zwischen
Rheinischer Sagenwelt und
Fröhlichkeit, in sicherem klang-
lichem Gleichgewicht zwischen
der Virtuosität des Klavierparts
und den oft homophon geführ-
ten Streicherstimmen. Glaub-

würdig wirkte das von Pizzica-
to-Einwürfen vorbereitete Ver-
stummen am Ende des ersten
Satzes, ebenso der Gefühlsaus-
bruch in der Mitte des Zweiten.
Auch der Kehraus-Charakter
des Finales (Satzbezeichnung
«Kräftig undmitHumor») fügte
sich angemessen in das Ge-
samtkonzept.

DenKonzertauftakt bildeten
zwei Sätze von Joaquín Turina
(1882–1949) unter der Bezeich-
nung «Circulo». Das Ganze war
eine Art Programmmusik zum
Tagesverlauf, den man – nach
denEinleitungswortenvonPeter
Hoppe – sich allerdings statt in
der Schweiz in der spanischen

Heimat des Komponisten vor-
stellen musste. Bei einmaligem
Anhören waren auch Elemente
des Impressionismus und spani-
scher Folklore hörbar, beides
Gebiete, mit welchen sich der
Komponist intensiv auseinan-
dergesetzt hatte.

Gemischt auch nach der Au-
torschaft erschien das zweite
Werk: Die 1973 in Russland ge-
borene, aber seit 1991 in den
USA lebende Komponistin Lera
Auerbach stützte sich für ihre
2015geschriebenenvierSätze in
Klaviertrio-Besetzung auf die
Sonate Opus 94 für Flöte und
Klavier von Sergej Prokofieff
(1891–1953). Komponiert wurde

diese 1943, in einer zweitenFas-
sung mit Violine 1946. Die voll
durchgehende Präsenz von Flö-
te oder Violine gegenüber dem
Tasteninstrument liess sich mit
der Klaviertrio-Fassung natür-
lich nichtmehr halten.

Dauerforte führt
zuErmüdung
Geblieben ist die für Prokofieff
charakteristische erweiterte
tonale Struktur, die bei allen
Abweichungen doch immer
wieder zu einer Grundtonart
zurückkehrt. Auch die klassi-
sche Form mit der Wieder-
holung des Anfangsteils und
einer Reprise kurz vor Schluss

der einzelnen Sätze erschien
transparent.

Durch die ganze Interpreta-
tionbeeindrucktedieVirtuosität
zur Gestaltung des spieltech-
nisch für alle drei Instrumente
sehr anspruchsvollen Notentex-
tes. Zeitweise entstand der Ein-
druck eines Dauerforte, bedingt
durchdieAkustikdesgutbesetz-
ten Raumes oder durch die An-
weisungen in der Komposition
selbst. Dies führte im Publikum
vor der Pause zu einer gewissen
Ermüdung. Entspannt schloss
die Zugabe: eine Bearbeitung
der weltbekannten Film-Melo-
die zu «Schindlers List» in der
Version fürKlaviertrio.

Jürg Röthlisberger

«Hier könnte man glatt Urlaub
machen», sagt eine Besucherin,
die sich die Räume der neuen
Privatstation MuriDeluxe im
Spital Muri anschaut. Ihre Be-
gleiterin lacht: «Ja, wenn nur die
Begleitumstände nicht wären.»
Tatsächlich lassen die Zimmer
mit Blumen und Obstkorb auf
dem gedeckten Tischchen, Ba-
demantelaufdemBettundBlick
vom eigenen Balkon bis in die
Alpen nicht als erstes an ein Spi-
talzimmerdenken.

DieStationhatneunZimmer
für 13 Patientinnen und Patien-
ten: fünf Einbettzimmer für
Privatversicherte und vier Dop-
pelzimmer für Halbprivatversi-
cherte. MuriDeluxe ist die erste
Privatstation, die das bald 120-
jährige Spital eröffnet. «Da
könnte man sich fragen, wieso
wir in all den Jahren nie auf die

Ideegekommensind»,hältCEO
Daniel Strub in seinerAnsprache
amSamstag fest.

Er erklärt: «Es war eine Kul-
turfrage. Als ich 2003 frisch von
der Uni kam, sagten die Mit-
arbeitenden der Pflege, für sie
seien alle Patienten gleich. Und
das lebten sie auch, insbesonde-
re auf demLand. Etwas anderes
hätte hier keine Akzeptanz ge-
funden.» Er betont gleich wei-
ter, dassnatürlichauchheuteal-
le Patientinnen und Patienten
die bestmögliche ärztliche Be-
treuung erhielten. Dort gebe es
keinenUnterschied.

«MedizinischeVersorgung
ist für alle gleich»
Strub erzählt: «Vor etwa 30 Jah-
ren gab es Sechs-Bett-Säle für
die Allgemeinversicherten. Die
Privatversicherten erhielten
EinzelzimmerundChefarzt-Be-
handlung.» Damals sei der

Chefarzt Generalist gewesen,
der alles gemacht habe. Das ge-
beesheutenichtmehr, auchder
Chefarzt habe sein Spezialge-
biet,«inallenanderenGebieten
wäre er eher ein Risiko»,
scherzt Strub. Nein, die medizi-
nische Versorgung sei in allen

Andrea Lim

Stationen gleich, betont er er-
neut. Der Unterschied liegt in
der Aussicht in die Berge, mehr
Platz, der persönlicheren Be-
treuung, der Hotellerie, die
nebenBademänteln undFrüch-
tekörben auch saisonal wech-
selnde Speisekarten bietet.

Auchgibt es einekleineDeluxe-
Lounge. Und der Unterschied
besteht in höheren Kaderperso-
nen, die täglich vorbeischauen.
FürsSpital liegtderUnterschied
in den rund 6 Milliarden Fran-
ken, die Menschen heute in der
Schweiz für Zusatzversicherun-
gen ausgeben. Etwa für Privat-
oder Halbprivat-Unterbringung
im Spital. Von diesem Topf will
das Spital Muri ebenfalls seinen
Anteil. Darum sei das Privé, wie
Strub es nennt, nicht nur ein
Wunsch, sondern auch Pflicht
und eineNotwendigkeit.

Die Pflicht ergibt sich aus
verschiedenen Auflagen. «Bei-
spielsweise müssen wir sichtbar
machen, wo wir den Zusatzver-
sichertenmehrbieten.»DieNot-
wendigkeit sieht er in der Tat-
sache, dass das Spital durch den
Ertrag aus den Zusatzversiche-
rungen auch die Stationen der
Grundversorgung querfinanzie-

ren kann. Auch Stiftungsratsprä-
sidentin Sabrina Rüttimann
zeigt sichbegeistert vonderneu-
en Station. «Es geht darum, dass
sichdiePatientinnenundPatien-
ten hier während ihres Aufent-
halts gewisse Extras gönnen.
Das sindRuhe,Zeit, individuelle
Betreuung. Eben Raum für Er-
holung und echte Begegnungen
zwischen Patienten und Perso-
nal.»Aus all diesenGründenha-
be sich der Stiftungsrat für die
neueAbteilung entschieden.
Pflegebereichsleiterin Daniela
Ayoub betont: «Unser pflegeri-
sches Selbstverständnis bleibt
unverändert. Wir begegnen al-
len Patientinnen und Patienten
mit Respekt, Fachkompetenz
und Empathie.» Auf der Privat-
station hätten sie allerdings
mehrRaumundZeit für die per-
sönlichePflege.«Dasistauchein
wichtiger Schritt für dieAttrakti-
vitätdesSpitalsalsArbeitgeber.»
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Stadt Zug Die Mitte Stadt Zug
befürwortet den Bebauungsplan
Metalli, wie sie mitteilt. An der
Mitgliederversammlung wurde
die Ja-Parolemit über 85 Prozent
beschlossen. Ausschlaggebend
seien die Verdichtung im Zent-
rum, die Aufwertung des öffent-
lichen Raums sowie der zusätzli-
cheWohnraumgewesen. (ats)
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Beeindruckend virtuos: das Ensemble Chamäleon in der Gewürzmühle in Zug. Bild: zvg

Da lässt es sich gut gesund werden: Das Spital Muri eröffnet seine
neue PrivatstationMuriDeluxe. Bild: Andrea Lim

Seltene Werke stark interpretiert
Das Ensemble Chamäleon spielte am vergangenen Sonntag in der Zuger Gewürzmühle
ein bekanntes und zwei weniger bekannte Stücke.

Wie in einem Hotel
Das SpitalMuri eröffnete am Samstag seine PrivatstationMuriDeluxe. CEODaniel Strub erklärte, wieso diese eineNotwendigkeit ist.

Freiamt

Mitte sagt Ja zum
Bebauungsplan




